
Hans Ruthenberg
Das Welternährungsproblem
Erfolge, Schwierigkeiten und Aufgaben

Mitteleuropa bietet 1m Vergleıch Afrika, Asıen und Lateinamerika das Bıld eines
gepflegten Gartens. Be1 uns leben die Menschen 1in Wohlstand Die Bevölkerung wächst
kaum noch Der Stand der Technık und der Wıssenschaften 1St derart, dafß die Meiıste-
rung der materiellen Probleme der Zukunft durchaus erreichbar scheint. Insbesondere
besitzen WIr eın gepflegtes Land, ertragreiche cker und VWıesen, deren Fruchtbarkeit
durch die Aufwendungen der Landwirte, durch Dünger  9 Fruchtfolgen un Erosi0ons-
kontrolle für die nach uns Kommenden erhalten wird.

In dem größeren Teıil der Welt, den Tropen un Subtropen, sıeht tast überall
anders aus Dıie Ernährung der Menschen, Ackerbau und Viehhaltung, beruht immer
noch hauptsächlich autf dem Verbrauch dessen, W as die Natur 1efert. Die Düngung
deckt L1LUT eiınen kleinen Bruchteil der Nährstoffe, die mıiıt den Ernten exportiert WEI -
den Humus, akkumuliert 1n ahrhunderten, wırd durch wenıge Jahre Ackerbau ab-
gebaut. Die restlıchen Wälder werden abgeholzt. Erosionen schwemmen Jahr für Jahr
mehr Boden 1n die Meere. Wachsende Bestände VO  3 Rındern und Ziegen führen 1n den
Savannen Afrıkas immer mehr Überweidung un ZUE Ausdehnung der Wüsten. Die
Zahl der Menschen wächst rasch un wiıird hauptsächlich durch eine Beschleunigung
des „Bodenverbrauchs“ ernährt. Kurzum, Planet wırd durch i1ne „Monokultur“
Mensch mM1t wachsender Geschwindigkeit geplündert.

Weıl WIr mMı1t dıeser problemreichen Welt der Entwicklungsländer unweiıgerlich VeI-
bunden sınd, 1St wichtig W1ssen, welche Möglıichkeiten dort der Ackerbau bietet,
W1e Ackerbau betrieben wiırd, welche Entwicklungen dort sınd un welche
Folgerungen daraus für u11ls gEeEZOgECN werden können.

Möglichkeiten der Landwirtschaft 1n den Tropen

Da gilt ZUEeTST festzustellen, da{f(ß das Potential der Tropen un Subtropen für
landwirtschaftliche Produktion cehr hoch ISt, wesentlich höher als bei uns war finden
WIr sehr Verschiedenes, Regenwälder und Wüsten, Hochlagen mMi1ıt gemäfßsigtem Klıma
un S5avannen mit dem Wechsel VO  - Regenzeıt un Trockenzeit, aber überall fehlt der
Wınter, der bei uns die Pflanzenproduktion für mehrere Monate unterbricht. Es steht
mehr Sonnenenergie Zzur Verfügung, und dies gleichmäßig das Jahr über.
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Gewifß wächst bei unlls 1m Sommer rascher als 1n den Tropen, weıl WIr oder Sar
16 Stunden Tageslicht haben, gegenüber NUur 12 Stunden dem Äquator; aber das
kann den kalten Wınter nıcht ausgleichen. Wo 1n den Tropen genügend regnet oder

Wasser durch Bewäasserung zugeführt wırd, kann die Pflanzenproduktion das n
Jahr über MIiIt ungefähr gleicher Intensität erfolgen. Und weıl die Pflanzenproduktion
kontinuilerlich verläuft, kann s1e auch organısıert werden, daß eın gleichmäßiger
Strom Nahrung den Haushalten zufließt, daß Grünfutter für das ıeh gleichmäßig
das n Jahr anfällt, daß Arbeitskräfte un Maschinen gleichmäßıg das Nn Jahr
über beansprucht werden.

Eıniıge Zahlen über die Leistungsmöglichkeiten der Landwirtschaft 1ın den feuchten
Tropen dienen der Veranschaulichung:

Danunerkulturen, Bäume oder derenn;erende (GJräaser siınd 1n der Lage, die Sonnen-
energıe während des anzcnh Jahres voll auszunutzen un bringen deshalb hohe Er-
trage. Olpalmenpflanzungen 1n Malaysıa, Sumatra oder der Elfenbeinküste 1efern

bıs 60 dz Je Hektar un Jahr verglichen MmMi1t bıs 12 d7 beim Raps bei uns

Manıok 1efert bei ordnungsgemäßer Bewirtschaftung 0Ö bis 400 dz Wurzeln mit
z Prozent Stärke, 70 bıs 130 dz reine Stäiärke Pr Hektar un Jahr verglichen
MIt bıs 50 d7z reiner Stäiärke bei Kartoftel. Futtergräser i1efern ohne großen
Autwand 100 hıs 150 d7 Trockenmasse Pro Hektar un Jahr verglichen miıt bıs

d7z be1 uns Be1 reichlicher Düngung un: Bewässerung wurden 1n der Elfenbeinküste
be1 Guilnea-Gras (Panıcum Maxımum) 500 dz Trockenmasse CN. 11 ühe mi1t
einer Milchleistung VO!] 27000 kg 1m Jahr können dem Äquator VO  - eınem
Hektar ernährt werden.

Im Ackerbau, mit Kulturen, deren Wachstumszyklus bıs Monate umfaßit,
siınd die Leistungen, ausgedrückt 1n Trockenmasse oder Stärkewerten, natürlich gerın-
ScCrI, weiıl die Junge Saat oder Pflanzung nıcht das yleiche Assımilationsvermögen hat
W1€e eın vielblättriger, 1n seiner öhe un Blattstellung auf die Aufnahme VO Sonnen-
energıe eingestellter Bestand VO  3 Olpalmen oder Zuckerrohr. ber auch hıer finden
WIr hohe Leıistungen. Die Erträge Je Anbau sınd 1ın den Tropen nıedriger als 1ın den
Subtropen oder den gemäßigten Klimalagen, aber dafür können mehrere Ernten 1mM
Jahr erzielt werden. we1l Reisernten 1mM Jahr miıt insgesamt 410 d7z Getreide sınd 1n
manchen Landschaften übliche Ertragsnormen. Eınige Reisbauern 1n Südindien oder
1n den Philippinen kommen auf dreı Reisernten mMiıt INm 120 dz Getreide Je
Hektar und Jahr Es 1St auch durchaus möglıch, ıne Reisernte un: dreı Sorghumernten
1mM Jahr erzielen un damıt 150 d7z Getreide Ie Hektar un: Jahr

Die hauptsächlichen Ackerbaugebiete der Tropen finden WIr keineswegs 1in cehr
euchten Regenwaldgebieten, sondern 1n den wechselfeuchten Savannen un sem1-
arıden Gebieten. Hıer werden weniıger Nährstofte ausgewaschen. Mineraldünger kann
MIt besserer Wırkung eingesetzt werden, weıl siıch häufiger Böden miıt besserer
Nährstoffspeicherungskapazität andelt. In der Regenzeıt 1St die Bewölkung wenıger
dicht Mehr Sonne gelangt den Pflanzen. Be1i ordentlicher Bodenbearbeitung, recht-
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zeitiger Bestellung, Verwendung uCT, schnell reiıtender Sorten und reichlicher Mıne-
raldüngung siınd 1n dieser OoOne Hektarerträge VO bıs d7 Maıs oder Sorghum

kommerziellen Verhältnissen durchaus erzielen. In der ege| werden dagegen
NUr dz/ha

3. Hohe Leistungen sind keineswegs auf die Pflanzenproduktion beschränkt. Be-
kannt ISt das Potential der Tropen für die Fischproduktion 1n Teichen. 100 bis 140 d7z
Aal verkauft der Teichwirt 1n Ta1ıwan Je Hektar Teichfläche. Auch die Rınderhaltung
annn hohe Leistungen bringen. WAar braucht das Rınd 1n einem tropischen Klima mehr
Energıie für den Hitzeausgleich un die Erträge Je ıer sınd geringer als bei uns, 1aber
dafür sınd hohe Flächenleistungen VO 1200 kg Lebendgewichtzuwachs Je Hektar un
Jahr durchaus erreichbar. Die Miılchviehhaltung findet ausgesprochen zünstiıge Produk-
tionsbedingungen 1n den tropischen Hochlagen, WO die T1ere das Jahr über wel-
den können un die Aufwendungen für Gebäude un Futterspeicherung relatıv
nıedrig sind. Es oılt also festzuhalten, daß 1n warmeren Regıionen, die Pflanzen
nıcht LLUTE Monate, sondern Monate hındurch wachsen, mehr Stärke un: auch mehr
Eiweiß Je Hektar ErZEUZT werden annn als bei uns, der Wınter die Vegetatıon
unterbricht.

Schwierigkeiten der Landwirtschaft 1n den Tropen

Andererseits siınd die Schwierigkeiten un Aufwendungen des tropıischen und sub-
tropischen Ackerbaus ungleich orößer als 1mM gemäßigten Klima Wo die Sonne das

Jahr über mMi1t Intensität scheint, bringt S1e nıcht LLUI Möglichkeiten der Assımıila-
t1on VO Energıe, sondern zugleich auch Probleme.

Im überwiegenden Teıl der Tropen un Subtropen fehlt Wasser. Der Nıeder-
schlag reicht für Ackerbau nıcht Aaus oder Ackerbau 1STt NUur 1n der Regenzeıt möglıch.
Dıe Nıederschlagsrisiken sınd hoch Der Landwirt sat nıcht, wıe be] uns, 1ın einen durch
die Wınterfeuchtigkeit mMi1t Wasser gesättigten Boden Er mMu auf die Regenzeıt WAar-

te  =) Kommt s1e spat, wırd S$1€e unterbrochen oder hört s1e früh auf, drohen Miß-
erntien. Eınıge Wochen Trockenheit mögen bei uns den Ertrag senken. In den Tropen
bedeuten S1ie oft da{fß nıchts wiırd.

Die Wasserhaltekapazıtät der meılisten Böden reicht nıcht AUuUSsS. Bereıts wenıge Jahre
Ackerbau senken den Humusgehalt auf eın nıedriges Nıveau. Die Wasserspeicherung,
wıe auch die Nährstoffspeicherung, erfolgt diesen Verhältnissen VOTL allem 1m
Humus des Bodens. Folglich führen bereits kurze Trockenperioden VO  } NUur Tagen
Feuchtigkeitsmangel und ernsten Ertragsminderungen, iınsbesondere dann, WenNnn s1e ZUrFr

eIt des Schossens eintreten. Dıie Erhaltung eines hohen Humusstands 1mM Boden 1St
wıederum aum möglıch, weıl das, W 4S Gründünger zugeführt wiırd, 1N kurzer
Frist biologisch wiırd.

In Ng Zusammenhang miıt der geringen Wasserhaltekapazi_tät steht ine nıedrige
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Wıirkung der Mineraldüngung. Die me1listen Böden 1n den euchten un: halbfeuchten
Tropen sınd au Der Gehalt Tonmineralen 1St gering Dıie Speicherung der ahr-
stofte erfolgt VOTr allem 1mM Humus, und der wırd rasch abgebaut. Die Nährstofte WEeI -

den rasch ausgewaschen, Phosphatdünger rasch 1n unlöslicher orm festgelegt. Dıie
Düngerwirkung 1St eshalb 1n den trockeneren Gebieten oder 1n den Subtropen b7zw
1n der Bewässerungslandwirtschaft welIltaus besser als 1n den feuchten der halbfeuchten
Tropen.

Hınzu FERGTIeDN dıe Gefährdungen durch Pflanzen- und Tierkrankheiten, die häu-
figer, plötzlicher un drastischer autfzutreten pflegen als 1mM gemäßigten Klıma, einfach
deshalb, weıl dort, wWwWAarm und feucht ISt, nıcht 1UL Pflanzen üppıiger gedeihen,
sondern auch Parasıten.

Das Unkraut wächst vielfach upp1g, dafß MIt betriebswirtschaftlich lohnenden
Mafßnahmen nıcht unterdrückt werden kann. Wenn einıge Wochen täglıch regnet,
dann kann INa  - weder MI1t eiınem Spritzaggregat noch MI1t einer QCZOHCNEN acke auf
den cker Was mMi1t der and abgehackt wiırd, wächst hınter dem Arbeiter wieder a
WEeNnN nıcht 1n Körben VO Feld wiırd, un das wırd selbst be] nıedrigen
Löhnen sehr

esonders schwerwiıegend siınd die Probleme der Bodenfruchtbarkeitserhaltung.
Je warmer un: euchter 1St, ıntens1iıver verlautfen alle biologischen Prozesse 1m
Boden Dıie natürlıche Vegetatıon 1n den feuchten Tropen 1St der Regenwald, ‘ der
Urwald MIiIt rıesigen Bäumen. Dıie Wurzeln dieser Bäiäume SOTSCNn tür den Kreislauf der
Nährstofte. Was miıt den Blättern Boden fällt, wiırdx mineralısiert, VO  - den
Wurzeln aufgenommen und wandert wıeder 1n die Blätter. Rodet der Mensch den
Wald, unterbricht den Nährstoftkreislauft. Dıie Nährstofte werden rasch Srr
waschen. Der Humus wırd 1 feuchten, Klima bald un 1St nıcht mehr
1n der Lage, die Nährstofte speichern. Nach bıs Jahren sinkt der Ertrag, häufig

drastısch, da{fß INn  - die Bewirtschaftung aufgeben mufß, £alls nıcht csehr 1e] Mineral-
dünger, Gründünger un Stallmıist gegeben wird.

In den trockeneren Gebieten besteht die natürlıche Vegetatıon AuUSs einer offenen
Waldlandschaft oder einer Grassavanne. Wırd s1e gerodet, droht die Getahr der Ero-
S10N. Die heiße Tropensonne brennt aut den nackten Boden Humus wırd rasch ZeI-

Die Böden werden hart, schwer bearbeiten oder S1e lateratisıeren, CS

bilden siıch Verkrustungen ahnlıch dem Ortstein uUunNnserer He:idelandschaften.
Ackerbau ıst generell naturwidrig. Der Mensch StOrt eın Gleichgewicht, das die

Natur geschaften hat Er durchbricht die Kreisliäutfe VO Nährstoften, Humus un
Wasser, die 1n eıiner natürlichen Vegetatıon vorliegen. Be1 uNs, 1n einem gemäfßßsigten
Klıima verlauten dıe bıologischen Prozesse 1mM Boden relatıv langsam un werden 1M
Wınter Jange eit nahezu unterbrochen. In den Tropen gehen S1e rasch VOTL sıch Wıll
der Landwirt die Fruchtbarkeit seiner Böden der Naturwidrigkeit des cker-
baus erhalten, mu{fßß bodenerhaltenden Aufwand betreiben. Er MUu VOTLT allem dün-
SCHIL, für die Zutuhr VO Mineralstoften un: besonders VO Nährhumus SOrgeN. Dieser
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Autwand 1St bei unls relativ gering, eben weıl das Klima gemäßigt 1St Je teuchter und
warmer die Tropen sınd, mehr wächst der Aufwand, der für die Erhaltung der
Bodenfruchtbarkeit ertorderlich 1St 1St hoch, dafß sıch nıcht lohnt Wo INa  =)

ArIN 1St, siınd dıe Erzeugerpreise für den Landwirt nıedrig. Sınd die Preise niedrig,
lohnt sıch die Düngung nıcht. Düngt INa  3 nıcht, dann 1St INa  - unweigerlich auf den
Raubbau Boden angewıesen.

SOowelt 1n den feuchten un halbfeuchten Tropen bodenerhaltender Ackerbau betrie-
ben wiırd, handelt sıch 1mM wesentlichen den Anbau VO  ; Naßreis. urch iıh wırd
das Problem der Bodenfruchtbarkeitserhaltung gelöst. Viele der Terrassen Asıens tra-

SCHl seit 1000 oder 2000 Jahren Reis ohne Düngung, un dennoch haben sich die Er-
trage des tradıtionellen Anbaus auf dem Nıveau VO  3 15 bis dz/ha gehalten. Naß-
€e1s verlangt die Terrassıerung des Bodens. Er verhindert Erosionen, ZWingt den Men-
schen ZUT Kontrolle des Wassers und cha f}} sOomıt gepflegte Kulturlandschaften. Das
Wasser 1mM Reisfeld erlaubt die Entwicklung stickstoftbildender Algen ank der
anaeroben Verhältnise 1mM Boden werden Phosphate pflanzenverfügbar, die beim Re-
genfeldbau nıcht verfügbar sind.

Tradıtionelle Naßreissysteme eıgnen sıch für die Anwendung technischer Fortschritte,
für Miıneraldüngung und Pflanzenschutz. Auf einem Hektar finden W Ee1 bıs vier Ar-
beitskräfte produktive Beschäftigung. i1ne wichtige Voraussetzung 1St allerdings die
verläßliche und reichliche Zutuhr VO  =) Wasser, und diese erfordert gewaltige Inve-
stıtiıonen, insbesondere dort, große Flufßebenen für den modernen Reisbau erschlos-
SCI1 werden sollen

Bıslang wırtschaftet NUur eın kleiner Teil der Tropenlandwirte den Bedingun-
SCH einer geregelten Bewässerungslandwirtschaft. Der Grund 1St eintach. Bewässerung
kostet sehr vıe]l Geld, insbesondere dann, WE sich 1ne Bewässerung handelt,
die dem Landwirt das W asser regelmäfßig un siıcher bringt. Mıt Kosten VO 5000
bis Je Hektar muf{fß heute gerechnet werden. In vielen Fällen 1St mıt der
Bewässerung allein nıcht VWer nıcht dräniert, MU mMit einer schrittweisen Ver-
salzung des Bodens rechnen. Wenn die Bewässerungs- un Dränagekosten IMmMmen-

kommen, ann die Entwicklung eines Hektars durchaus 15 01010 kosten.
Dieser Überblick über dıe Möglıichkeiten un: Schwierigkeiten tropischer un: sub-

tropıscher Landwirtschaft zeıgt, da{fß das Problem der Welternährung VOFrerst nıcht
beim Potenti1al lıegt. Wır haben noch sehr viel Spielraum Z Umwandlung VO  3 SOon-
nenenergıe 1n Pflanzenmasse. Das Problem liegt vielmehr bei den hohen Kosten un:
Kenntnıisansprüchen tropischer und subtropischer Landwirtschaft Ackerbau 1St 19888  ;

einmal naturwiıdrig. In einem gemäßigten Klima sınd die Maßnahmen ZU Ausgleich
der Naturwidrigkeıit, ZU Wirtschaften mMiıt bodenfruchtbarkeitserhaltenden Systemen
relatıv eintach un bıllıg, weil die biologischen Prozesse 1m Boden relativ langsam VOT

sıch gehen. In den Tropen un Subtropen trıtt die Naturwidrigkeıit des Ackerbaus
ungleich mehr 1n Erscheinung. Wenn mehr ErZEUSLT werden soll, braucht einen höhe-
en Aufwand Arbeit un Produktionsmitteln, Bewässerungsinvestitionen un
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Mineraldünger, Pflanzenschutzmitteln un Maschinen. Hıer lıegt der Kern des Er-
nährungsproblems, VOFrerst nıcht 1mM Mangel Potential.

Das Problem der Preıise

Hınzu kommt, da{fß intensiver Ackerbau Aaus der Sıcht der tropischen Landwirte, die
Ja kostendeckend wırtschaftten wollen, weithin noch nıcht lohnt Noch VOTLr wenıgen
Jahren die Erzeugerpreise 1n den me1lsten Entwicklungsländern so niedrig, da{fß
selbst die Mineraldüngung kaum lohnte un dafß Bewässerung fast überall unrentabel
WT Mittlerweile siınd die Weltmarktpreise stark gestiegen, aber keineswegs alle
der haben die Ööheren Preise ıhre Landwirte weıitergegeben. Dıie inländischen
Märkte haben wen1g Kaufkraft, weıl zuwen1g Städte 21bt, weil] der überwiegende
Teıl der Bevölkerung 1n der Landwirtschaft ebt un weıl die Löhne der staädtischen
Arbeiter nıedrig sind.

Kalkulationen darüber, WI1e viele Menschen die Welt ernähren könnte, sind nutzlos,
solange das Preisniveau unberücksichtigt bleibt. Mıt Fachkenntnis un Kapıtal kann
INan Süßwasser Aaus Meerwasser gewınnen, die Wüuüsten un: Steppen der Welt 1n Gärten
verwandeln un dort ohnende Landwirtschaft betreiben, WEeNnn NULr dıe Preise loh-
nend machen. Sıiıcherlich 1St nützlıch, bereits jetzt NECUE Wege der Nahrungsmittel-
herstellung erarbeiten. Die Nahrungsgewinnung AUS Algen un AUS Erdöl sind
Möglichkeiten dieser Art  9 aber sS$1e sınd VOFerst NUr interessant, sOwelt sıch billıge
Produktion VO Eıwei(ß und Stärke handelt. Solange Kaufkraft fehlt, wiıird das
Ernährungsproblem nıcht MIt produzierter Nahrung gelöst werden können, se1l
S1€e natürlicher oder chemischer Art

Das Ernährungsproblem esteht also nıcht sosehr darın, da{fß zuwen1g Nahrungs-
miıtte] vorhanden siınd oder nıcht erzZeugt werden könnten, sondern dafß diejenigen, die
schlecht ernährt sınd, nıcht das eld haben, Nahrungsmittel kaufen. Es xilt,
über Kapiıtalbildung un Investitionen Arbeit geben, damıiıt der Arme kaufen annn
und damıt die Landwirte ohnenden Absatz finden Investitionen 1n Stadt un In-
dustrie sınd damıt iıne wirkungsvolle Oorm der Förderung der Landwirtschaft, das
heißt, Industrie un Landwirtschaft mussen inmen entwickelt werden. Man kann
nıcht Zuerst diıe Menschen SAatt machen un dann die Fabriken autbauen. Wer LLUTLr auf
die Nahrungsversorgung schaut, äuft Gefahr übersehen, dafß VOTL allem gilt, Eın-
kommen schaften. Bevölkerungen miıt hohem Einkommen dürften auch 1n Zukunft
keine Sorgen ihre Nahrung haben, denn WwWer hohe Preise zahlen kann, wiıird auch
den landwirtschaftlichen Produzenten finden, der ıh beliefert. Soweıt dıe Erzeuger-
preıse nıedrig sınd, bleiben bodenverbrauchende Systeme Aaus der Sıcht der Landwirte
immer noch die wırtschaftliıcheren, auch Wenn S1e Humusverzehr, Nährstoftauswa-
schungen und Erosion bedeuten.
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Notwendigkeit agrarpolıtischer Maßnahmen

Attraktive Preise allein enugen allerdings nıcht. Sıe mussen erganzt werden durch
agrarpolitische Mafßnahmen ZUuUr Produktionsförderung. In erstier Lıinıe kommt da-
be1 darauf a die Bauern aktıvieren. Großprojekte, Bewässerungen, Plantagen,
Sıedlungen, nützlıch S1€e 1m Einzelfall se1n moOgen, sınd und wıegen gering,
mM Umfang der Gesamtproduktion. Ob die Landwirtschaft der Entwick-
lungsländer den Bevölkerungszuwachs versoTrTgen kann, hängt 1ın ersier Linıe VO den
Miıllionen Bauern ab S1ie verfügen über die fruchtbaren Böden, das meıste Bewäs-
SCTUNSSWASSCTI, das ıeh und ıne kaum ausgeschöpfte Arbeitskraft. In den meılsten
dieser Bauernbetriebe könnte die Produktion rasch und billıg mMi1ıt geriıngem zusatz-
lichen Geldaufwand ansteıgen, WwWenn sS$1e Nur das, W 4S S1e ohnehin Cun, dem Stand der
landbaulichen Erkenntnisse entsprechend taten

(Ganz allgemein liegt der Schlüssel AL wirtschaftlichen Entwicklung darın HSETe

Agrargeschichte zeıigt das mi1ıt aller Deutlichkeit dafß die Produktion 1n den bestehen-
den Betrieben durch dıe Einführung VO  e} Verbesserungen und Neuerungen ohne zroße
Kosten erhöht wırd un: daß zugleich Ersparnıisse, Steuern und Hiılfsgelder Z Aus-
bau der Stidte und der ındustriellen Arbeıitsplätze übrigbleiben, womıt zugleich der
Absatz für die Mehrproduktion der Landwirtschaft verbessert wırd. Wenn gelingt,
a1e Produktionsreserven der Bauern der Entwicklungsländer mobilısıeren, ıhre Ver-
käute jJahrlıch bis Prozent steigern, W 4s technisch Ww1e ökonomisch 1n den
meılisten Fällen durchaus möglıch sein dürfte, dann wachsen Stadt un Industrie; denn
für die Entwicklungsländer g1ilt noch, W 45 für uns nıcht mehr gilt „Des Landes acht
un raft 1St ıne starke Landwirtschaft.“

Häufig hört Man, das Problem bei den Landwirten der Tropen liege darın, daß s1e
Erwerb nıcht ınteressiert sej1en, sondern 1U der Deckung iıhres Haushaltsbedarfs,

dafß S1Ee nıcht arbeiten wollten und Zur Leistung CZWUNgCNH werden müßten. Dıiese
Auffassung 1St iıne iırreführende Verallgemeinerung. S1e berücksichtigt nıcht die soz1iale
Dynamık, den erstaunlichen Wandel, der sıch vielerorts vollzieht. Sicherlich x1bt
noch Hunderttausende, die lethargisch siınd. ber die Dörter der Entwicklungsländer
sınd nıcht homogen. Es z1bt dort den Fleißigen und Tüchtigen neben dem Untüchtigen,
den Dummen neben dem Intelligenten, den Armen neben dem relatıv Wohlhabenden:
aber überall möchte INa  ; mehr eld verdienen, Aus Armut un Krankheit heraus-
zukommen. Das Pröblem lıegt vielmehr darın, da{fß der kulturelle Wandel eit braucht
und die Voraussetzungen für intensive Produktion fehlen. Es fehlt Mıneraldünger,
Kredit un gul organısıertem Absatz, und fehlt stabilen politischen Verhält-
nıssen, die dem tüchtigen Landwirt ıh 21ibt überall erst dıe Sıcherheit geben,
daß auch 1n den Genuß des Ertrags besonderer Anstrengungen kommt.
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Erfolge der Landwirtschaft 1n den Tropen

Es 1St kaum bekannt, da{fß die Länder der Tropen eine rasche Steigerung der and-
wirtschaftlichen Produktion verzeichnen haben, der vielen Schwierigkeiten,
die mMi1t dem tropischen Klıma verbunden sınd, ungünstıger Preisrelationen,
der Problematik des kulturellen Wandels und der vielen Unzulänglichkeiten der
Agrarpolitik 1n diesen Ländern. In den etzten Jahrzehnten 1St dıe landwirtschaftliche
Produktion 1n Raten VO bis Prozent jJährlich gewachsen, rascher als jemals
ın unserer Agrargeschichte. Indien hat seine Agrarproduktion 1n den etzten

Jahren ungefähr verdoppelt un damıiıt wesentlich rascher erhöht als China
Lateinamerika, Südostasien un der ahe Osten verzeichnen 1n Jahren einen An-
stieg der Agrarproduktion bıs 75 un Afrıka Prozent.

Entscheidend für diese ungewöhnlichen Erfolge die Leistungen der aAaNSC-
wandten Agrarforschung, wobel uUerst ein1ige internationale Agrarınstitute CN

sind, die VO der Rockefellerstiftung un der Fordstiftung aufgebaut wurden un
deren Arbeit jetzt das Bonner Mınısterium für wirtschaftliche Zusammenarbeit mit
erheblichen Miıtteln unterstutzt. In Schwarzafrika 1St VOT allem auf die Leistungen
der französischen Agrarforschung verwelsen. ber auch ein1ıge Entwicklungsländer
haben 1n der Agrarforschung Beachtliches geleistet, wobel Indien besondere Aufmerk-
samkeit verdient. ank dieser angewandten Agrarforschung stehen heute NeUE Sorten
VO  e} Weizen und Reıs, Maıs un Hırse, Kokospalmen un Olpalmen, Tee un Kakao
ZAUET: Verfügung. hne S1e waren die Milliardeninvestitionen 1ın Bewässerungen VO  e}

geringer Produktivıtät geblieben. Dıie Sorten sınd 1n der Lage, höhere Dünger-
gaben wirkungsvoll verwerten Dort, S$1e hınpassen, Wasser un Dünger
vorhanden sınd, Kredit un Absatz AaNSCMESSCN organısıert sind, wurden S1e Z @}  S

Bauern rasch angebaut. In vielen Teıilen der Tropen, VOT allem 1n den Gebieten mMiıt
gesicherter Bewässerung, kam bei Weızen un Reıs doppelten und reifachen
Hektarerträgen. Be1 den Baumkulturen, bei Olpalmen un Kokospalmen stehen WIr
noch Anfang der Anwendung bereits vorhandener Hochleistungssorten.

Zeıtungen pflegen Intormationen wiederzugeben, un wurden diese
zroßen Erfolge als „Wunderweizen“ und „Wunderreıis“ bezeichnet. Man fie VO  -

einem Extrem 1n das andere. Während 1n den sechziger Jahren VO  - dem unverme1d-
lıchen, aut unls zukommenden Welthunger gesprochen wurde, tolgte Antang der sieb-
zıger Jahre das Reden un Schreiben VO der „Grünen Revolution“, die alle Nahrungs-
SOrg«ecn beseitigt haben solle, und neuerdings finden WIr wıieder die Prognose VO

großen Hunger der Welt Was sıch tatsächlich abspielte, sieht anders Aaus „ Wunder“
sınd nıcht eingetreten. Wır haben 1ın der Tat grofße Erfolge 1n der Nahrungsproduktion
der Tropen und Subtropen erzielt, größere als Er Wartetl, aber die Erfolge nıcht
überal] oleich Gebieten mMIit großen Fortschritten stehen andere gegenüber, 1n denen
das Elend ZUgeNOMMEN hat

Es 1St allerdings keineswegs S! daß 11Ur die größeren Landwirte VO  3 der Produk-
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t1onsstelıgerung profitieren. Sicherlich siınd die Mehrerträge un Mehreinkommen der
Landwirtschaft nıcht gleichmäßig verteilt. Zahlreiche Kleinstbauerngebiete stagnıeren
noch 1ın großer AÄrmut,; und auf der anderen Seıite z1Dt Gebiete mi1t mittleren un
größeren Landwirten oder auch mMı1t Plantagen, denen die Fortschritte 1mM Pflanzen-
und Ackerbau großen Gewıinn rachten. Insgesamt 1aber haben die erstaunlichen Le1i-
StuNgenN der Landwirtschaft 1n den Tropen un Subtropen vielen Arbeitslosen Arbeit
gegeben. Es mehren sıch die Untersuchungen, die zeıigen, daß dıe Kleinlandwirte 1mM
Lauf der elit Aaus den landbaulichen Fortschritten Nutzen z1ehen Ww1e hre
Nachbarn mi1ıt mehr Land

Folgen des Bevölkerungswachstums
Eıines aber MUuUu hervorgehoben werden: Der hohe Bevölkerungszuwachs hat die

Erfolge 1n der Agrarproduktion wıeder aufgezehrt. China leidet nıcht deshalb weniger
Hunger als Indien, weil die Agrarproduktion rascher gestiegen ware, sondern VOT

allem weıl die Geburtenrate rascher gesenkt wurde. Keıline Landwirtschaft eines Landes
ohne große Landreserven kann auf die Dauer Bevölkerungszuwachsraten VO  3 Pro-
ZEDHT aushalten. Das bedeutet ıne Verdoppelung der Bevölkerung 1n Jahren, un
die daraus tolgenden Ansprüche Nahrung überfordern das Leistungsvermögen der
Böden, der ökologischen 5>ysteme, der Landwirte, die Ja Neuerungen vorsichtig prüfen
mussen, WEeNnN S1e nıcht Verluste hınnehmen wollen

Dıie Bevölkerungsexplosion, die gegenwärt1ig stattfindet, beruht VO  ar allem auf der
erfolgreichen Bekämpfung der großen Seuchen un der Mınderung der Säuglingssterb-
ichkeit. Während bei uns Medizin und Familienplanung, Bevölkerungsvermehrung
und Schaffung industrieller Arbeıitsplätze etwa gleichzeitig FEıngang tanden, kam 1n
den Entwicklungsländern die Medizin der Änderung der Wirtschafts- un Sozial-
struktur weıit UVOoO Es zeigt sıch, dafß vıiel eintacher 1St;, die Menschen Leben
erhalten, als ıhnen Arbeit geben. Die Famıiliıenplanung, die sıch 1n einıgen Entwick-
lungsländern durchzusetzen scheint, konnte bıslang der Größenordnung des Pro-
blems kaum andern.

Angesıchts dieser Bevölkerungszuwachsraten mu als große Leistung der Land-
wırtschaft dieser Länder angesehen werden, da{fß 1mM großen SAaNZCN gelang, die Pro-
Kopf-Versorgung auf dem rüheren Stand halten. Das Jahrhundert un die
Hälfte dieses ahrhunderts kannte 1n Asıen un Afriıka Hungersnöte, 1n denen mehrere
Millionen Menschen, Ja vereinzelt mehr als Miıllionen Menschen Hunger starben,
wei] der egen ausblieb oder Flut un Überschwemmung die Ernten vernichtete. Es
1St aum bekannt  9 daß noch 1916 etw2 eın Drittel der Bevölkerung der Sahelzone
Afrikas 1n einer großen Dürre umkam, dafß 1943 Miıllionen Menschen 1ın Ben-
galen, dem heutigen Bangladesh, verhungerten. Hungersnöte dıeses Ausmaßes zab 65
1n den letzten 3() Jahren ıcht Nahrungshilfen aus Amerika un Europa haben gyehol-
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fen: aber der entscheidende Beitrag kam doch VO  e der Landwirtschaft der Länder 1n
den Tropen un Subtropen selbst.

Das Beunruhigende der heutigen Sıtuation liegt darın, da{fß die Leistungen der
Landwirtschaft 1n den Tropen un Subtropen 1Ur gerade ausreichen, das Ernäh-
rungsnıveau auf einem IM unNnseren Ma{fstäben unzureichenden tan:
halten. Dıie Zahl der Menschen nımmt rasch Die Produktionssteigerung leidet uel1-

dıngs den hohen Mineraldüngerpreisen auf den Weltmärkten. Olländer un:
Länder mit reichen Vorräten Phosphaten, w 1e Marokko, zıiehen daraus gyroßen
Nutzen, aber die volkreichen Länder der Tropen, allen Indien, siınd rohstoft-
ATIN und können iıhren Landwirten nıcht mehr den Mineraldünger kauten oder her-
stellen, der gebraucht wird. Tropische un subtropische Landwirtschaft 1st wıederum
1n 1e] höherem Maß VO  3 der Mineraldüngung abhängig als dıe Landwirtschaft der
gemäfßigten Klımalagen. Nahrungsknappheıt droht also gerade in den besonders
Entwicklungsländern.

Gründe der Nahrungsknappheit

Außerdem wächst die Nachfrage nach Nahrung 1n den Ländern, die über Erdöl un
YzZe verfügen oder dıe Industrialisıerungserfolge verzeichnen haben In dıe-
N  > Ländern nımmt die Nachfrage nach landwirtschaftlichen Produkten rascher als
das Angebot. Nahrung, Getreide VOTLT allem, droht also knapp werden, un WIr
besitzen nıcht mehr die großen Vorrate, die die USA in den fünfziger un: sechziger
Jahren akkumulierten un mi1t denen s1e bıs Jjetzt aushalfen, W ECN iırgendwo 1n der
elt Hunger drohte. Hınzu treten die Käufe der die ganz wesentliıch den
Ööheren Weltmarktpreisen für Getreide beigetragen haben

Es sınd damıt dreı Elemente, die die Welternährungssituation estiımmen:
Der Nahrungsmangel 1n den rohstoftarmen Entwicklungsländern, denen

Einkommen fehlt, Nahrung kaufen, und in denen dıe Produktionssteigerung
durch den Mangel Mineraldüngern und anderen Produktionsmitteln gehemmt wird.

Dıie Importe durch die rohstofireichen Entwicklungsländer, VOT allem die Ol-
länder, 1in denen die Inlandsproduktion MI1t der rasch steigenden Nachfrage ıcht
Schritt hält

Dıie Käute der
Aufgrund dieser drei Entwicklungen stehen WIr 1n einer Welt, 1n der Nahrung VOT

allem Getreide recht knapp geworden 1St.
Mıt dem großen Welthunger 1St dennoch nıcht rechnen. Durchschnittszahlen Aus

den Entwicklungsländern agcn sehr wen1g AUs. Was droht, sınd schwere regionale
Hungersnöte. WEe1 Drittel des Welternährungsproblems lıegen 1n Indien un Bangla-
desh, sıch sowohl 1in der Produktionsentwicklung der Landwirtschaft als auch be]
der Bevölkerungsvermehrung vıeles cehr schnel]l andern müßte, WenNnn ıne Katastrophe
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verhindert werden soll iıcht mınder beunruhigend sınd die Verhältnisse dort,
ıne zahlreiche Kleinbauernbevölkerung in eiınem sehr trockenen Klıma wirtschaftet,
W1€e FA 1n den Sahelländern. Hıer konnte MmMit Nahrungshilfe ıne größere Kata-
strophe verhindert werden, aber wurde nıchts Wesentliches geändert. Die Zahl der
Menschen, die VO Bodenverbrauch leben, wächst weıter, un iırgendwann ın abseh-
barer Zukunft kommen Trockenjahre mi1t Hunger un Not für viel mehr Menschen.

In solchen trockenen Regionen MIt sehr unsıcheren Nıederschlägen, außerland-
wirtschaftliche Erwerbsmöglichkeiten tehlen und dennoch die Bevölkerung 1n hohen
Raten wächst, entwickeln sıch immer aussichtslosere Ernährungssituationen, die 1n ab-
cehbarer eıt regional begrenzten, schweren Ernährungskrisen führen werden un
dies, obwohl die Entwicklungsländer ınsgesamt ihre Agrarproduktion beeindruckend
gesteigert haben

Dıie Welternährungssituation un die europäische Landwirtschaft

Welche Forderungen ergeben sıch daraus für die Bundesrepublik un insbesondere
für 1sSsSeTEC Landwirtschaft? Bıeten sıch Chancen für den Agrarexport? Müssen WIr
damıt rechnen, daß Entwicklungsländer mehr Agrarprodukte uns liefern un damıt
den Markt für NGTLE Landwirte schmälern?

Zur Beantwortung dieser rage 1St nützlıch, drei verschiedene Gruppen VO  3 Ent-
wicklungsländern unterscheiden: Dıie rohstoftreichen Entwicklungsländer, die
rohstoftarmen un: dicht bevölkerten Entwicklungsländer, un die rohstoffarmen,
aber relatıv dünn bevölkerten Entwicklungsländer.

Dıie rohstoffreichen Entwicklungsländer, allen die Olländer Nordafrıiıkas un
des Nahen Ostens, aber auch ferne un volkreiche Länder W1€e Nıgerı1a un Indonesien
werden ımmer wichtigere und kaufkräftigere Nahrungsimporteure. Diese Gruppe
SCWAaANN 1n den etzten Jahren erheblich wiırtschaftlicher Bedeutung. War wohnt 1n
diesen Ländern L1LUr eın relatıv kleiner Teıl der Gesamtbevölkerung der Entwicklungs-
länder, aber die aSCH wachsende Kaufkraft hat bereits einen spürbaren FEinfluß auf
die Weltmärkte Agrarprodukten. In diesen Ländern siınd 1ın den etzten Jahren
die Einkommen sehr schnel]l estiegen. Man l bCSS er un: kauft vıel mehr
Fleisch, Zucker, (GGemüse un: bst Andererseits stagnıert die Landwirtschaft. Man
wandert VO Land ab 1n die Stadt, die Arbeit un recht hohe Löhne bietet. Dıie fenNn-

tablen Investitionsmöglichkeiten lıegen 1n Stadt un Industrie, VO der
Kautkraft der Rohstoffexporte und den Versuchen der Regierungen, mıt eld Aaus

un Erzen rasch ıne industrielle Basıs aufzubauen. Beispielhaft jerfür sınd der Iran
und Algerien. Die meısten Länder dieser Art befinden sıch 1n arıden Klimalagen, 1n
denen die Steigerung der Agrarproduktion VO  ; der Ausdehnung der Bewaässerungs-
landwirtschaft abhängt. Das wıederum wırd csehr un kostet viel eit

Die rohstoftreichen Länder sınd deshalb 1n zunehmendem Ma{fß aut Agrarımporte
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angewlesen. Bieten sıch dadurch Absatzchancen für die europäische Landwirtschaft MIt
iıhren Überschußproblemen? Vor Optimısmus 1St Warnen war könnte die uro-

päıische Landwirtschaft diese tür uns nahen Märkte belıefern, aber WIr sind relatıv
Der hauptsächliche Nutznießer der Agrarımporte der Olländer sind dıie USA,

Australıen, Neuseeland und Kanada, die bıllıger j1efern.

Möglichkeiten un Getahren der Nahrungsmittelhilfe

Eın relatıv hoher 'Teıl der Gesamtbevölkerung der Entwicklungsländer wohnt ın der
7zweıten Gruppe, den rohstoffarmen Un dıicht beuölkerten Entwicklungsländern, allen

1n Indien un: Bangladesh. Hıer erhalten cehr viele Menschen weni1ger Kalorien,
als S1e rauchen. Hıer 1St vıe] Hunger inden Angesichts der Nahrungsmittelüber-
schüsse un Absatzprobleme der Landwirtschaft 1n den Industrieländern lıegt nahe,
den Ausweg darın sehen, daß die Landwirte der Industrieländer alle Produktions-
möglichkeıten ausschöpfen, mi1t ıhren Lieferungen die Gefahr des Hungers 1n diesen
Regionen bannen. SO einleuchtend dieser Gedanke auch se1n INAaS, großß sind die
Gefahren, die mMIi1t sich bringt. WEe1 Fragen sınd 1er prüfen: Welche Möglichkei-
Len der Nahrungsmittelhilfe bestehen überhaupt und welche Auswirkungen hat s1e?

Hinsıichtlich der Möglichkeiten darf nıcht übersehen werden, dafß viele Produkte
und viele Landschatten tür iıne halbwegs sinnvolle Nahrungsmittelhilfe ausscheiden.
Dıie meılsten Erzeugnisse sınd leicht verderblich, schwer transportıieren oder

Vıele Landschaften liegen weıt entfernt VO'  - Häten oder Eisenbahnen, daß
die Kosten für Transport un Lagerung den Wert der Ware weılt überschreiten. Nur
eın kleiner Teıl der Bevölkerung der Entwicklungsländer wohnt S daß ihr Nahrungs-
mittelhilte MI1t vertretbaren Kosten geliefert werden kann.

Die Vorstellung, da{ß mMI1t Miılchpulver, produziert 1n Europa, der Mangel Eiweiß
wesentlıch gemildert werden könnte, geht den Realitäten vorbe!l. Dıie durch Fiweiß-
mangel gefährdeten Gruppen die Alten, die Kranken, dıe nährenden Mütter un
ıhre Kleinkinder sınd durch Verteilungsprogramme kaum erreichen. Bıetet INa  s

Miılchpulver billig auf den Märkten dieser Länder d zieht den Nutzen daraus 1in
erstier Linıe der besser gestellte Verbraucher, der ohnehin ausreichend FEiweiß
erhält. Der hauptsächlıche Weg ZUuU!: Lösung des Eiweißproblems gefährdeter Personen-
kreise liegt nıcht be1 Fleisch und Milchpulver, sondern bei der Züchtung VO  — KOörner-
getreiden miıt mehr un besserem Eiweiilß und bei der Produktion VO  } mehr un pre1s-
wertien Körnerleguminosen.

Es dürtfen auch nıcht die Größenordnungen übersehen werden. Gemessen den
Handelsströmen der Weltmärkte die Getreidelieferungen der etzten Jahre DC-
waltig; aber sS1e sınd gering 1mM Hınblick auf den Mehrbedarf, mi1t dem rechnen 1St
Selbst Wenn die Industrieländer ıhre Lieferungen vervierfachen oder versechsfachen,

ware das kaum mehr als eın Tropfen aut den heißen Stein. Wır können daraus tol-
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DC]  . Das Welternährungsproblem der rohstoftarmen Länder äßt sıch durch Nahrungs-
mittellieferungen auch nıcht annähernd lösen.

Fragen WIr als nächstes nach den Auswirkungen der Nahrungsmittelhilfe. Zweıtellos
haben Nahrungshilfen dazu beigetragen, Hungersnöte nach Miıßernten verhindern,
Entwicklungsprojekte mMiı1ıt den Gegenwertmitteln der gelieferten un: 1m Inland Ver-

kauften Lieferungen erstellen un Arbeitslosen zeıtweılse Arbeit geben, ındem
S1E wenıger für Barlöhne als für gelieferte Nahrungsmittel arbeiteten.

Andererseıits ührten die Nahrungsmittelhilfen offensichtlich eiıner Verringerung
der Eıgenanstrengung. Von der Nahrungsmittelhilfe geht kaum eın Impuls Zur Selbst-
hılfe AUS Sıe wirkt konservierend. S1e entlastet die Politiker der Entwicklungsländer
VO  ; der unumgänglıchen Pflicht, ıhre eigene Landwirtschaft entfalten.

Welches sind 1U 1mM einzelnen dıe Gefahren der Nahrungsmittelhilfe? Mißernten
treten nıcht 11UI deshalb auf, weıl] der egen ausbleibt, sondern VOT allem weıl and-
aulıche Mafßnahmen, miıt denen auch 1n trockenen Jahren ausreichende Ernten -
fallen, nıcht durchgeführt werden. Terrassıerung, frühe Saat, rechtzeitige Unkraut-
hacke, riıchtige Düngung, optimale Ausnützung der Bewasserung bringen Ertragssicher-
heit Wenn 1im Fall der Not Nahrung verteilt wiırd, WI1e 1974 1n der Sahelzone,
dann bleibt me1lst alles beım alten. Hılten dieser Art laden dazu eın, weıterzumachen
W1€e bisher. Nahrungsgeschenke mOögen den Hunger 1im Augenblick liındern, aber s1e
siınd mI1It der Gefahr verbunden, den ungleıch gefährlicheren Hunger VO  > INOTSCH

schaften. Hınzu kommt, daß die Hılfe als Almosen empfunden wırd, un kaum
verletzt dıe Menschen der Entwicklungsländer sehr wI1ıe das Gefühl, Almosen

annehmen mussen.
ber auch die Lieferung von Nahrungsmitteln nach Art des Marshallplans der

Verkauf 1mM Inland un die Investition der Erlöse, e1n Vertahren, das bei u1l5 mi1t
gzrößtem Erfolg 7B Wiıederaufbau beitrug 1St 1n den Entwicklungsländern mit @7
fahren verbunden, eintach deshalb, weıl sıch größtenteils Agrarländer mıt eiınem
großen, aum ausgeschöpften landwirtschaftlichen Produktionspotential handelt. Nah-
rungsmittelhilfe 1efert das, W as die eigene Landwirtschaft durchaus selbst
könnte, un s1e kürzt etztlich die Industriehilfe, die Bereitstellung dessen, W as

noch nıcht Aaus eıgener raft erarbeitet werden kann. Wenn Nahrungsmittelhilfe
Investitionshilfe geleistet wiırd, dann wachsen Städte, Fabriken un Arbeıtsplätze nıcht
1ın dem erforderlichen Ma({s, dann siıchern WIr nıcht die Zukunft, sondern kurieren
5Symptom Im Prinzıp 1St besser, Miıneraldünger Nahrungsmittel lıefern,
und 1sSt wıederum besser, ine Miıneraldüngerfabrik Miıneraldünger liefern.

Für die einheimischen Landwirte 1St die Nahrungsmittelhilfe ın der ege eın —

ftaırer Wettbewerb. Immer wieder führen Lieferungen Nahrung dazu, da{fß dıe Preise
für landwirtschaftliche Produkte auf eiınem Nıveau einfrieren, das ıcht ausreicht,
die Bauern ZUT Mehrproduktion veranlassen. Weıthın siınd Ja ın den Entwicklungs-
ändern dıe Preise für landwirtschaftliche Produkte noch nıedrig, da{fß wenıg Anreız
ZUT Mehrarbeit besteht, da{fß Miıneraldünger noch nıcht lohnt, da{ß Man noch nıcht das
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eld hat  6} sıch ıne Bewässerungspumpe kauften. Wo würde 1NSCIEC Zuckerrüben-,
Weizen- oder Weinproduktion se1n, WEeNnNn WIr nıcht Preise erhielten, die weıt über
denen der Weltmärkte lıegen? Dıie Landwirte vieler Entwicklungsländer mussen da-
s  ı8 Weltmarktpreisen liefern. Wenn die Landwirte der Entwicklungsländer lang-
fristig dieselben Preise für ıhre Produkte erhielten w1e 1SCIEC Landwirte, gäbe
vermutlich 1n wenigen Jahren mehr als Nahrung.

ıcht zuletzt mufß erwähnt werden, da{ß die Lieferungen der Industrieländer die
Exportmöglichkeiten derjenıgen Entwicklungsländer mıindern, die auf Agrarexporte
angewlesen sınd.

Nahrungsmittelhilfe lıegt SOMIt nıcht 1mM Interesse der Produktionssteigerung 1n den
Entwicklungsländern selbst. Sıe 1St ıne unvermeıdliche Mafßnahme 1n Notfällen, aber
S1€e sollte nach Möglıichkeıt vermıeden werden. Man kurıljert Symptom Die Lösung
des Ernährungsproblems 1n den dichtbevölkerten und rohstoftarmen Entwicklungs-
ländern erfordert VOT allem Familienplanung un: Steigerung der dortigen grarpro-
duktion.

Liberalisierung der Nahrungsmittelimporte nach Europa”?

In der drıtten Gruppe, den rohstoffarmen, aber unn bevölkerten Entwicklungs-
ländern Brasılien oder Argentinıen, Eltenbeinküste oder Sudan, Thailand oder
Malaysıa finden WIr wıeder andere Verhältnisse. Hıer 1St INa  . auf Agrarexporte -
gewlesen, WE INa  z} den Import VO Industrieprodukten bezahlen 111l Wirtschaftliche
Entwicklung heißt für diese Länder, daß Käuter für die Produkte der eigenen Land-
wirtschaft gefunden werden. Europa War 1n der Vergangenheıit der hauptsächliche
Käuftfer, und INa  S schaut deshalb mMi1ıt gyroßen Erwartungen auf den europäischen Ab-
satzmarkt. Man fordert, da{fß die Landwirtschaft der Reichen auf den einheimischen
Märkten genügend Absatz für den Verkauft Aaus der Landwirtschaft der Armen Aäfßt
Dıie Liberalisıierung des Agrarhandels, der relere Zugang Z europäischen Markt
sol] den Entwicklungsländern helfen. Dıie europäische Landwirtschaft soll sıch bereit
erklären, aut eınen 'Teıl ıhres Absatzes un Einkommens ZUguUunNsteN der betroftenen
Entwicklungsländer verzichten.

Dıie Problematik dieser Argumentatıon lıegt 1n ıhrer ylobalen Formulijerung. Wır
mussen nach den einzelnen Produkten fragen.

Be1 Produkten W1€e Tee oder Kaffee, Jute oder Baumwoolle 1St die Lage klar Hıer
esteht kein Konflikt.

iıne Konfliktsituation lıegt ebenfalls nıcht be] Getreide VOTL. Nur weniıge Ent-
wicklungsländer exportieren Getreıide, und die gehandelten engen sind relatıv ger1ng.
Dıie meısten Entwicklungsländer sınd Getreideimporteure. Der Weltgetreidemarkt
wırd VO  . den landreichen Industrieländern, den USA, Australıen un Kanada, be-
1etert.
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Das Welternährungsproblem

Eıne Reihe ausgesprochen Entwicklungsländer sınd auf den Export Süd-
früchten, ( emüse und Wrn angewlesen. Tunesien D ann aum anderes
liefern als Produkte dieser Art, un stößt miıt seinen Exporten nach Europa auf E1 -

hebliche Schwierigkeiten. Das Problem lıegt allerdings 1Ur selten bei einem Interessen-
konflikt mit den Landwirten der Bundesrepublik, sondern Italiens und Frankreichs.

Eınıge wenı1ge Entwicklungsländer W1€e Argentinıen oder Kenıua können Fleisch
1etern. ber auch hıer dominıeren die Lieferungen der USA auf dem Weltmarkt,
daß sS1e der hauptsächliche Nutznießer einer Liberalisierung waren.

Be1 den Ölsaaten, die der Herstellung VO  ; Speiseölen, Margarıne und Seiten dienen,
1St die S1ıtuation difterenzierter sehen. Die Importe Olsaaten und pflanzlichen
len und Fetten konkurrieren miıt Produktion Butter und Raps War
stehen auch hier die Lieferungen AaUS den USA erster Stelle. 971/72 kam 11UT etw2
eın Fünfte]l der Olsaatenimporte Aaus Entwicklungsländern. Be1 den pflanzlichen len
und Fetten Wr rund eın Drıittel, und 75 Prozent der tierischen Ole kamen Aaus einem
einzıgen Entwicklungsland, näamlıch eru Betrachten WIr diese Importe nach ihren
Mengen, lıegt das Schwergewicht bei den Lieferungen der USA FEıne Liberalisierung
der Importe käme also nıcht in erster Linıe den Entwicklungsländern ZUguLe, sondern
den USA ber sollte nıcht übersehen werden, da{ß der Anbau ölliıefernder Pflanzen
1n einer Reihe VO  — Entwicklungsländern rasch zunımmt. Brasılien 1St einem mäch-
tigen Lieferanten Sojabohnen geworden, un Malaysıa, Indonesien un Westafrika
pflanzen mehr und mehr Olpalmen.

ıne offensichtliche Konfliktsituation esteht bei Zucker. ast das gesamte Angebot
VO  ; Zuckerrohrzucker auf den Weltmärkten kommt AUus Entwicklungsländern. Das
Potential für die Steigerung der Zuckerproduktion in den Tropen un Subtropen 1St
sehr großß. An gyeeigneten Standorten für den Anbau VO  z} Zuckerrohr tehlt nıcht,
und dıie Zuckerproduktion mıt Hılfe VO Zuckerrohr 1n eiınem tropischen Land mıiıt
relatıv billigen Arbeitskräften 1St erhebliıch billıger als die Zuckerproduktion Aaus

Zuckerrüben, die bej u1ls angebaut werden. Würden WIr Zucker zukaufen, AaNSTAatt ıh
1im Inland b} böten sıch für iıne Reihe VO Entwicklungsländern erheb-
iıche zusätzliche Einkommensmöglichkeiten. ber gerade bei Zucker SOllte nıcht über-
sehen werden, daß der Weltmarktpreis hektisch schwanken pflegt Im Durchschnitt
der Jahre können WIr sıcher Zucker erheblich bıllıger importieren als selbst c  9
aber annn durchaus vorkommen wıe eLtw2 VOT Zwel Jahren daß der Welt-
marktzucker teurer wırd als der Inlandszucker oder zeıtweıse nıcht haben 1St.

Dıiıeser kurze Überblick ze1ıgt, da{fß die Entwicklungsländer keineswegs der haupt-
sächliche Gewıinner eıner Liberalisierung der Nahrungsmittelimporte nach Europa
waren. Der Vorteıl würde VOT allem den USA. Australien, Kanada und Neuseeland
zufließen. Be1 einıgen Produkten allerdings, be1 Zucker B., esteht 1n der Tat eın
Interessenkonflikt zwiıischen den Landwirten der Bundesrepublık und der Entwick-
lungsländer. Ehe jedoch agrarpolitisch und handelspolitisch Folgerungen ZUugunsten
unserer Landwirtschaft geZOgCN werden, sollte 7zweiıerlei bedacht werden:
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Wır erleben ZUur eıit 1Ne tiefgreifende Umstrukturierung der Weltmärkte Dıie
rühere Regelung, derzufolge dıe Industrieländer Europas Aaus den Tropen un Sub-
tIropDenN Rohstoffe bezogen und orthın Industriewaren lieferten gilt kaum noch Eınıige
Entwicklungsländer Indıen, EXpOrtIieren mittlerweiıle mehr Industrieprodukte
als Agrarprodukte Die Rohstofte, dıe Europa ezieht sowohl Agrarprodukte W16e

auch Bergwerksprodukte STamMMmMeEeN keineswegs hauptsächlich AUS Entwicklungsländern
sondern VOT allem AUIN Nordameriıka, der und Australien Dıie Käufe Europas

landwirtschaftlichen Produkten wachsen Nur langsam.
Andere Märkte ı der Welt dagegen verzeı  nen hohe Zuwachsraten der Nachfrage

nach Agrarprodukten Vor allem ı den rohstoftreichen Entwicklungsländern wächst
die kaufkräftige Nachfrage nach Zucker, Fleisch und Olen, also nach Produkten des
gehobenen Verbrauchs, hohen Raten Auf diesen Märkten liegen die Absatzchancen
derjenigen Entwicklungsländer, dıie Agrarprodukte eEXpOrtieren INussen Mafnahmen,
die den Zugang diesen Märkten erleichtern, sınd Jlangfristig für die Landwirte dieser

Länder ungleıich wichtiger als der Versuch Nn  n europäischen Markt ein

größeres Stück VO Absatzkuchen erhalten
Es xilt die Unsicherheit der Weollt bedenken Die Entwicklungsländer stehen

VOT unübersehbaren soz1alen un politischen Veränderungen Die Zeitbombe „Bevöl-
kerungszuwachs tickt un prognostızleren, wohinn der Weg geht 1ST sehr schwer
Das Sıcherheitsproblem esteht nıcht LUr für 1NsSeCeTE Energieversorgung die über den
Treibstoft für die Schlepper unmittelbaren Einfluß autf die Siıcherheit Ü SCLGT. Nah-
rIungsSVEersOTgung hat Es esteht bei Phosphaten für Miıneraldünger, deren Preıs sıch
verdreifacht hat esteht auch für Futtermittel die WITLr beziehen Da{fß plötzlich
Fischmehl oder Sojabohnenmehl nıcht mehr ZuUur Verfügung standen, War ein Hınweis
auf Mangelsituationen, die Zukunft siıcher Ööfter siınd als i der
Vergangenheit eintraten Die Welt 1ST unsıcherer geworden Soweilt die Importe sicht-
ıch billıger sınd als die E1ıgenproduktion WIC be1 Zucker, Pflanzenölen un
Futtermitteln, mu{fß EKuropa ANSCEMESSCHNCH Kompromifß 7wischen Lteurer aber
sicherer Eigenproduktion un billıgerem aber unsiıcherem Import finden

Aus der allgemeinen Unsicherheit der Weltsituation ergibt sıch dıe Forderung, dafß
1ENIR Landwirtschaft langfristig leistungsfähig leiben soll Wır sollten die Frucht-
arkeit unNnseTrer Böden erhalten, damit Welt, dıe sich bislang weıtgehend VO

Raubbau Boden ernährt WEN1gSTENS Regıon CXn Kapıtal Bodenfrucht-
arkeit für die kommenden CGenerationen bleibt Es oilt also, die alte bäuerliche Moral
wıeder den Vordergrund stellen Die Engländerin Joan Robinson tormulierte
SIC einmal „Die Moral Bauern esteht darin,; dem Boden zurückzugeben,
W as ıhm tTNnoOomMMeEeN wurde und Teıl der Ernte beiseite legen, damıt die
produktive Kapazıtat ewahrt wiırd Tierische und menschliche Wırtschaftssysteme
können CIN1SC eit durch Raubbau Boden durch die Schaffung VO  — Wuüsten oder
den aub bei anderen leben Um jedoch friedlichen Verhältnissen angere eıit
lebensfähig leiben, mMu 1iNe Wirtschaft VO  ; der bäuerlichen Moral gepragt se1nMN
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